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Nichtpolitiſche 


Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 


„Der Correſpondent von und für Schleſien.“ 


. 


Sonnabend 


16. — den 19. April 1828. 


Jeremias Brus 7 geheim niß volle 
illet. 


(Eine wahre Begebenheit.) 


Am Sonntage, den 4. Maͤrz 1827, als der prote⸗ 
ſtantiſche Geiſtliche im Kirchſpiele ..., in der Nähe 
von Aberdeen, die Kanzel beſtiegen hatte und ſeine 
Predigt beginnen wollte, fand er in der vor ihm lie⸗ 
genden Bibel ein unverſiegeltes Billet, welches er, in 
dem Wahne, daß daſſelbe vom Kuͤſter zur offentlichen 
Bekanntmachung hineingelegt ſey, eben entfaltet und 
ſchon, den Inhalt vorzutragen, ſich bereitet halte, als 
er plotzlich mit entfaͤrbtem Geſichte und unverkennba⸗ 
rer Verwirrung das Papier wieder in das heilige Buch 
legte und ſeine Gemeinde gegen die gewoͤhnliche Ord⸗ 
nung aufforderte, im ſtillen Gebet ſich mit ihm zu 
vereinigen. Nach beendigter Andacht begann er ſeine 
Predigt und zeigte auch in dieſem Theil des Gottes⸗ 
dienſtes eine der ganzen Verſammlung hoͤchſt auffal⸗ 
lende Abweſenheit und ängſtliche Stimmung des Ge: 
muͤthes. Beim Herausgehen aus der Kirche drängten 
ſich mehrere der Aelteſten der Gemeinde theilnehmend 
u dem ſtets in ſich gekehrten Kanzelredner mit der 
inſtändigſten Bitte, ihnen doch die Urſache einer fo 
auffallenden Unruhe zu erklären. Der fromme See⸗ 
lenſorger dankt indeſſen ſeinen Pfarrkindern mit feier⸗ 
lichem Ernfte für ihre Theilnahme und geht ſchweigend 
in ſein Pfarrhaus hinein. a 8 

Der Inhalt dieſes Billets vollkommen geeignet, das 
Gemüth des biedern Prediger zu erfchüttern, war fol⸗ 
gender: „Geſtern, Sonnabend den 3. März, Abends 
10 Uhr, als ich nach Aberdeen zurückkehrte ward ich, 
etwa eine Viertelſtunde außerhalb des Dorfes Ihres 
Kirchſpiels, von Ibrem Küfter und dem Schulmeifter 
mörderiſch überfallen, beraubt und auf das Graͤßlichſte 
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ermordet. Meinen Leichnam haben die Böfewichter in 
den Dee (ein Fluß) geworfen. Beten Sie, heiliger 
Herr! für die Seele des Jeremias Brus.“ — Dieſer 
Brus, ein nicht unbemittelter Landkramer aus Aber⸗ 
deen und ein guter Bekannter des Predigers, logirte 
gewöhnlich bei dem Küfter zu ..., welcher auch zu⸗ 
gleich Fremde beherbergte. Nachdem der Prediger lange 
genug über das Miſtiſche dieſer Begebenheit nachge⸗ 
dacht hatte, nahm er, nach eingenommenem Mittags⸗ 
mahle, die Bibel unter den Arm und eilte zu dem 
Friedensrichter des Dorfes, um ihm diefen Vorfall ans 
zuzeigen und das omindſe Billet einzubändigen. Wie 
groß aber war das Erſtaunen des Friedensrichters, 
als er das ihm überreichte Papier enkfaltete und — 
ein unbeſchriebenes, leeres Blatt erblickte. Als bei 
dieſem Anblicke ſelbſt der geiſtliche Herr wie verſteinert 
da ſtand, konnte dieſe ſuperklug ſich duͤnkende Magiſtrats— 
perſon nicht anders argumentiren, als, daß der Pfar⸗ 
rer irgend eine Viſion gehabt haben müͤſſe, und dieſe 
magiſche Geſtalt ihm Dinge habe ſehen laſſen, die 
gar nicht exiſtiren. Der aus ſeinem Traume bald er⸗ 
wachte Prediger bemerkte indeß, daß nur ein Freigeiſt 
den Lacherlichkeiten von Erſcheinungen ꝛc. Glauben 
beimeſſen konne, eine in Eid und Pflicht genommene 
Gerichtsperſon hingegen daran nicht kleben dürfe. Er 
konne es auf die vor ihm liegende heilige Bibel ſchwoͤ⸗ 
ren, buchftäblich alles das in dem Billette geleſen zu 
haben, was er ſo eben denuncirt habe. Nach dieſer 
feierlichen Erklaͤrung wurde denn endlich beſchloſſen, 
die Sache vor der Hand geheim zu halten, ſie jedoch 
ſofort zu unterſuchen und noch an demſelben Abend 
einen Boten nach Aberdeen zu ſchicken. Die Nachricht, 
welche der Bote von dorther mitbrachte, lautete dahin, 
daß Brus nach gewohnter Art am Sonnabend Abend 
nicht heimgekehrt wäre und man ihn ſeitdem vermiſſe. 


[2 


1 


Durch dieſen Umſtand nun vollends aufmerkſam ges 


macht, fand der Friedensrichter ſich veranlaßt, in den 
Wengen des Fates und Schulmeiſters Nachfor⸗ 
ſchungen anſtellen zu laſſen, und die beiden Verdaͤchti⸗ 
gen in Verhoͤr zu nehmen. Dieſe Maaßregeln blieben 
indeß ohne den geringfien Erfolg, als ſchon am Dien⸗ 
ſtage, den 6. März, drei Lachsfiſcher in das Dorf Far 
men, den Leichnam des unglücklichen Landkraͤmers, den 
ſie aus dem Der geſiſcht hakten, hineintragend Mehrere 


Kopfwunden an dieſem Leichname ſetzten es gußer allem 


weifel, daß Brus gewaltthätig ermordet ſey. Somit 
= 55 Mord alle dings conſtatirt, doch die Moͤrder 
noch nicht ausgemittelt worden. Indeſſen fand man 
in der linken Hand des Ermordeten, die konvulſiviſch 
zuſammengepreßt war, einen Knopf, welcher, mit den 
Rockknoͤpfen des Schulmeiſters verglichen, dieſen nicht 
allein ganz ͤhulich war, fondern auch an dem Node 
des Dorfpädagogen richtig fehlte. Dieſer Böſewicht, 
ſchon erſchuͤttert durch das verhaͤngnißvolle Billet, ver⸗ 
lor bei dem Anblicke eines fo überzeugenden Corpus 
delicti alle Faſſung, und geſtand bald nachher das 
Verbrechen mit allen feinen Detaills, welches Geftänd: 
niß feinen Complicen, den Küfter, zu der gerechten 


Todesſtrafe mit herbeſzog, die bald nachher in Aber: 


deen an Beiden vollzogen wurde. N 

Wie aber jenes räthſelhafte Billet in die Bibel des 
Predigers hinein gekommen und eben ſo raͤthſelhaft 
aus derſelben verſchwunden war, moͤchte der Leſer nun 


auch gern erfahren? — Der Bediente des Geiſtlichen, 
Namens Frewe, ein gewitzigter, doch etwas furchtſa⸗ 


mer Burſche, erklaͤrte das Geheimniß, daß nur er al⸗ 
lein gekannt hatte, alſo: an demſelben Abende, an 
dem der Mord begangen waͤre, ſey er heimlicher Weiſe 
aus dem Pfarrhauſe geſchlichen, um ſich nach einer, 
unweit des Dorfs gelegenen, Meierei zu begeben, wo 
ihm ein geliebter Gegenſtand ein rendez-vous bewil⸗ 
liget habe. Auf dem Wege dorthin wäre er Zeuge 
jener Gräuelthat geweſen, habe die Schuldigen gleich 
erkannnt, wäre jedoch aus Mangel an Muth, gegen 
zwei fo blutdürſtige Mörder ſich aufzulchuen, hinterm 
Zaune verſteckt geblieben, bis die ganze Gräuelthat 
vollbracht geweſen wäre. Heimgekehrt, habe er die 
ganze Nacht in der ſchrecklichſten Anaſt zugebracht; 
ſein Gewiſſen habe ihn zwar an die Pflicht gemahnt, 
alles zu entdecken, doch haͤtte ihn eines Theils die 
Furcht vor der Rachſucht dieſer Mörder, die vielleicht 
nicht ohne andere Beweiſe, als feine Ausſage, nicht 
überführt wären, und andern Theils die innere Schaam 
vor ſeiner Muthloſigkeit, ganz beſonders aber ein Zart⸗ 
gefühl, fein gefaͤlliges Liebchen in jener Meierei nicht 
zu compromittiren, zurückgehalten in jener Denuncia⸗ 
tion ſich perſdnlich zu ſtellen. In dieſem Selbſtkam⸗ 
pfe habe er denn endlich den Eurſchluß gefaßt, jenes 
Billet zu ſchreiben und daſſelbe in die Bibel ſeines 
Herrn zu legen; es habe ihn jedoch bald nachher die 


Acrolith oder Mondſtein geweſen ſeyn muß. 


Unbeſonnenheit gereuet, feine Handſchelft dazu benutzt 


gehabt zu haben und da durch die Entdeckung des Ver⸗ 


brechens ſein Gewiſſen gereinigt war, ſo- glaubte er es 
der Vorſicht angemeſſen, das gefaͤhrliche Papier gegen 


ein unbeſchriebenes vertauſchen zu muͤſſen, welches er 
nee während fein, Herre bei Tiſche war, eiligſt gethan 
hatte. riet d 


"Mon d ſt e i ne. 
Bekanntlich ereignet es ſich zu Zeiten, doß Steine von 


z N 7 28 
Ne 


ſchwarzer ſchlackenaͤhnlicher Oberfläche, als ein feuriges 


Meteor aus der Luft herabfallen, und welche dann 
für Muſeene und Naturalien⸗Kabinette theuer bezahlt 
werden. Sie heißen Mondſteine, weil man glaubte, 
daß ſie aus den Vulkanen des Mondes ausgeworfen 
würden, und Meteorſteine, weil ſie als ein’ feuriges 
Meteor mit Geraͤuſch aus der Luft herabfallen; wahr⸗ 
ſcheinlich aber werden ſie durch einen eigenen Natur⸗ 
Prozeß in der Atmosphaͤre gebildet, und verglaſen 
oder verſchlacken nur erſt auf ihrer Oberflaͤche beim 
ſchuellen Herabſtuͤrzen durch die Luftſchichten. Ueber 
dieſe Meteorfteine, welche vorzuͤglich viel gediegen Ei⸗ 
fen und Nickelmetall enthalten, hat der berühmte, vor 
Kurzem erſt verſtorbene Profeſſor Dr. Chladni ein bez 
ſonderes Werk geſchrieben und darin alle ſeit dem As 


terthume gefallene Meteermaſſen aufgeführt. Zu die⸗ 


ſen wollen wir noch zwei, ſo viel uns erinnerlich iſt, 


unbemerkte hinzufügen. Die eine fiel bei dem Dorfe 


Markersdorf ohnweit des Staͤdkchens Gieshuͤbel in 
Sachſen; jedoch ſchwebt die naͤhere Beſtimmung hier⸗ 
uͤber, die in einer Chronik von Altenberg oder Könige 
ſtein enthalten iſt, dem Referenten nach langen Jahren 
nicht mehr vor. Von der andern Maſſe aber berich⸗ 
tet Fabricius in feinen Annalen, als von einem Eiſen⸗ 
ſtein, der bei Grimma in einem Walde gefunden‘ wor⸗ 
den und das Anfchen einer Schlacke gehabt, und von 
welchem Niemand gewußt, wo er hergekommen. Er 
ſchreibt: Ferream massam recremento similem ex 
acre decidisse in sylvis Neuhofianis prope Grim- 
mam, sunt qui affırmant, eamque massam mul: 
torum pord6 fuisse, narrant: adeo ut in locum 
idum nec deportari,propter gravitatem, nec curru 
adduel propter Igca invia potuerit. (In den Neu⸗ 
hofſchen Wäldern, unweit Grimma, ſoll eine Eiſen⸗ 
maſſe, ahnlich dem gediegenen Eiſen, aus der Luft 
herunter gefallen ſehn, welche, wie einige behaupten, 
von bedeutendem Gewicht geweſen; fo daß man fie, 
ihrer Schwere wegen, nicht forttragen, auch, der Un⸗ 
zugänglichkeit des Ories, wegen, auf keinem Wagen 
wegbringen konnte.) Alſo iſt es wol klar, daß es ein 
} So mag 
es auch mit den großen Maſſen gediegenen Eiſen 

unter den Eskimos hergegangen ſeyn. Der Herfiprbeng 
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Kaiſer von Rußland, Alexander, erhielt einſt einen 


Saͤbel zum Geſchenk, 


deſſen Klinge aus Meteoreiſen 
beſtand. O. T. 


Klopſtock und Bonaparte in Syrien. 


Der franzdfifche Geſandte, Lavalekte, ging im Jahre 
1789 mit Bonaparte, als deſſen Adjutant nach Egyp⸗ 
ten, machte mit ihm den egyptiſchen und ſyriſchen 
Feldzug mit und hatte das Gluck, mit ihm auf der⸗ 
ſelben Fregatte, den Gefahren einer langen und be⸗ 
ſchwerlichen Schifffahrt der Wachſamkeit der Engläne 
der zu entgehen. Unter den mancherlei davon bekannt 
gewordenen Anekdoten, die Lavalette ſelbſt erzählt hat, 
iſt hier eine der merkwuͤrdigſten. i 4 

Während der Belagerung von St. Jean d' Acre, *) 
als Bonaparte auf das Geſchütz wartete, welches Sir 
Sidney Smith inzwiſchen aufgefangen hatte, las ihm 
Lavalekte zur Zerſtreuung: Klopſtocks Tod Adams, von 
der Frau von Genlis überfeßt, vor. Die Stelle, wo 
Kain ſeinem Vater flucht, ward von Bonaparte durch 
den Ausruf unterbrochen: cela est grand! cela est 
sublime! cela est du dernier tragique! ſo, daß ſie 
noch zwei bis dreimal geleſen, und immer aufs neue 
bewundert ward. 


Die gedachte Ueberſetzung von der Frau von Genlis, 
die den Klopſtock noch verbeſſert haben will, führt 
den Titel: Drames sacres, a b'usage des jeunes 
personnes par Madame de Genlis, avec 6 figures 
8 Paris 1785. kl. 8. 

Die Vorrede iſt zu merkwürdig in ihrer Art, als 
daß fie nicht hier ein Plaͤtzchen finden ſollte. Frau 
von Genlis jagt: 

„Das Trauerſpiel des Herrn Klopſtock: der Tod 
Adams, iſt, wie das meinige, in Proſa und in drei 
Aufzuͤgen. Der Verfaſſer beſtimmte es nicht für das 
Theater, auch iſt es nie aufgeführt worden. Dagegen 
hat man es in alle Sprachen uͤberſetzt; und dies iſt 
auch der unzweideutigſte und erfreulichſte Beweis fuͤr 
die gute Aufnahme eines Stuͤckes. Denn ein Verfaſ⸗ 
fer, der allen Nationen gefällt, kann ſicher hoffen, daß 
er auch zu allen Zeiten gefallen wird. Uaſtreitig hat 

das Stück im Original Fehler. Der Plan iſt in vie⸗ 
ler Hinſicht mangelhaft. Der Verfaſſet verletzt alle 

) In der Bibel: Akko; bei den beſſern griechiſchen und 

allen Schrilrſtellern: bree 18 15 jegigen 

Morgenlaͤndern Akka genannt. Den Namen: Akre oder 
Akra hat fle zur Zeit der Kreuzzuͤge bekommen, und von 
den Johahniter-Ordens⸗Rittern wird fie St. Johann 
von Akra oder franzoͤſiſch: St. Jean d' Acre genannt. 
Sie liegt nicht weit vom Berge Karmel in Palaͤſtina, 
welches einen Theil vom Paſchalik Damaſchk gusmacht, 
der die groͤßte und wichtigſte Provinz des ehemaligen 
Syriens iſt. PER 


Regeln des Schauſpiels ohne Noth, obne dadurch Eine 
hervorftechende, ja auch nur auffallende Situation zu 
gewinnen. Nichts iſt bei ihm motivirt; von der Kunſt, 
etwas vorzubereiten, ſich allmaͤhlig es entwickeln zu 
laſſen, weiß er kein Wort. Er hat ſeinen Gegenſtand 
nicht binlänglich durchdacht; hat eine Menge neuer 
Ideen, welche wie von ſelbſt ſich daraus ergeben, nicht 
benutzt. Gleichwol iſt ſein Werk voll einzelner erha⸗ 
bener Zuge. Die Schreibart iſt zugleich kraftvoll und 
naturlich. Man findet viel Starke und Wahrheit in 
den Empfindungen und ganze Auftritte von ganz vor⸗ 
zuglicher Schoͤnheit. f a 
Mein Stuck iſt nur eine Nachahmung des Klopſtock⸗ 
fehen Trauerſpiels. Ich habe aus Klopſtocks Trauer⸗ 
ſpiel Alles entlehnk, was ich für ſchoͤn erkannte.“ — 
Die Stelle, die oben gemeint iſt, iſt in Klopſtocks 
Original der vierte Auftritt im zweiten Aufzuge. In 
der Ueberſetzung der Frau von Genlts iſt es aber der 
fünfte Auftritt im zweiten Aufzuge, wo man denn. 
beide in Hinſicht der Abweſchung mit einander verglei⸗ 
chen kann. 3 


Vorkehrungen gegen Hungersnoth. 


Man weiß von ſicherer Hand, daß man in China 
jahrlich Verzeichniſſe von der Menſchenzahl und ſaͤmmt⸗ 
lichen erzeugten Lebensmitteln aufnehmen laßt. Dieſe 
Liſten werden an den Kaiſer geſchickt, deſſen Miniſter 
aus denſelben ſogleich ſehen koͤnnen, in welcher Pro⸗ 
vinz Mangel zu beſorgen, und aus welchem andern 
Ueberſluſſe demſelben abzuhelfen ſey. Das Aufneh⸗ 


men jener Verzeichniſſe zu erleichtern, und die Muͤhe 


zu erſparen, von Haus zu Haus zu gehen und die 
Zeit mit Fragen und Antworten zu verlieren, iſt jedes 
Wohngebäude mit einer kleinen Tafel verſehen, die 
jahrlich zu einer gewiſſen Zeit an der Thuͤre haͤngt. 
Dieſe Tafeln haben ihre beſtimmten Rubriken, neben 
die jeder Hausherr dann nur die Zahlen zu ſetzen braucht, 


3. B. alſo: 


Maͤnner e 
F 
o 
Reiß, Weizen, Fleiſch u. ſ. w. 5 . 
Perſonen unter ſechszehn Jahren werden fuͤr Kinder 
gerechnet, Alles, was darüber iſt, zu den Männern 
und Weibern. Andere nähere Nachrichten, die die 
Regierung zu wiſſen begehrt, werden auf den Seiten 
der nämlichen Tafel aufgezeichnet. Auf dieſe Weiſe 
durfen die, in jedem Bezirke zur Aufnahme der Liſten 
angeſtellten Beamten blos an die Thüren gehen, und 
die auf der Tafel befindlichen Angaben in ihre Bücher 
eintragen, ohne den Familien die geringſte Ungelegen⸗ 
heit zu machen. Auf falſche Angaben ſind Strafen 
geſetzt, und da die Nach baren die Richtigkeit derſelben 
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beurtheilen können, fo dürfen fie dabei keinen Unter⸗ 
ſchleif wagen. Schwerlich dürfte bei uns eine ähnliche 
Einrichtung durchzuſetzen ſeyn. 

Die Chineſen ſind beinahe aus lauter Zeremoniel 
zuſammengefügt; in Geſellſchaften kommt man gar 
nicht aus dieſem Zwang heraus. Dennoch giebt die⸗ 
ſer Zwang dem ae Chineſen offenbar einen 
mildern, fitlichern Anſtrich, und iſt ſogar fuͤr die un⸗ 
tern Volksklaſſen von wohlthaͤtigem Einfluß. Es ges 
ſchieht dort, wie bei uns, daß auf Märkten Zänkereſen 
und Schlägereien vorfallen, aber kaum iſt die erſte 
Hitze vorüber, fo ſieht man auch ſchon beide Gegner 
weinend vor einander auf den Knieen liegen und ſich 
ihr Unrecht wieder abbitten. 


Civiliſation der Juden in Polen. 


Die in den polniſchen Provinzen zerſtreuten Iſraeli⸗ 
ten, vorzüglich die im Koͤnigreiche Polen, fangen an, 
ſich wiſſenſchaftlich auszubilden. In Warſchau kommt 
ſeit einiger Zeit eine jüdiſche Zeitung heraus, und man 
hat daſelbſt auch eine polniſche Grammatik der jädi⸗ 
ſchen Volksſprache, welche eine Miſchung polniſcher, 
deutſcher und hebraͤiſcher Wörter iſt, durch den Druck 
bekannt gemacht. Der Verfaſſer dieſer Sprachlehre 
heißt Leſſelroth. Ein anderer iſraelitiſcher Schriftſtel⸗ 
ler, Tugendhold, arbeitet an einem polniſch⸗ jn: ſchen 
Wbrterbuche, welches Grundregeln der polniſchen Spra⸗ 
che begleiten werden. 


* 
Kirchliches. 

Zn Verona zeigte man ſonſt die Reliquien des Eſels, 
er welchem Ehriſtus feinen Einzug in Jeruſalem ges 
halten hatte, und trug fie, in einem kuͤnſtlichen Eſel 
verſchloſſen, zwei Mal in einer feierlichen Prozeſſion 
umher. Dabei herrſchte die Sage: nach Chriſti Kreu⸗ 
zigung habe der Eſel nicht länger in Jeruſalem bleiben 
wollen, ſondern {ey über das Meer nach Cypern, Rho⸗ 
dus, Malta und Sieilien gegangen, habe ſich endlich 
über das adriatiſche Meer nach Aquileja begeben und 
ſey in Verona geſtorben. 


Wortſpiel. 


Der Graf Ferraud de Loigny hatte auf ſeiner Reiſe 
im füölichen Deutſchland feinen eleganten Reiſewagen 
ſo ruinirt, daß er gendthigt war, Miethkutſcher zu ſei⸗ 
nem weitern Transport zu nehmen. Einer dieſer Kut⸗ 
ſcher hatte ihn dermaßen geprellt, daß er gegen benz 
ſelben klagbar werden mußte. Der Prozeß fiel jedoch 
zu feinem Nachtheil aus, fo daß ihm dieſer Kutſcher 
ein ſehr theures Meubel ward, von dem der Graf 


lange Zeit ſcherzweiſe fagt: „J'avois un cocher en 
Allemagne, qui ètoit un vrai coute- cher“ ( Kutſcher). 


B mne. 


Neue Verſuche des Dr. Moulin ſollen es außer 
Zweifel ſetzen! daß die Rinde der Granatwurzel ein 
ſpezifiſches Mittel gegen den Bandwurm ift. 

Capitain Hamilton erzählt, daß die Indianer in 
Buenaventuka ihre Pfeile vergiften mit einer Feuchtig⸗ 
keit, die aus dem Rücken eines kleinen gelben Froſches 
ſchwitzt, wenn fie ihn ſcharf erwärmen; in dieſe Feuch⸗ 
tigkeit tauchen ſie ihre Pfeile, die dadurch eine ſolche 
Kraft erhalten, daß ein damit Verwundeter bald in 
Zuckungen ſtirbt. ; 

Man bedient ſich jetzt zu Paris eine Art Wagen 
die man Trioletts nennt. In denſelben ſind nicht 
etwa nur drei (wie man vielleicht der Silbe Tri wegen 
glaubt) ſondern acht Platze. Liebhaber der Dichtkunſt 
wiſſen, daß ein Triolett ein Gedicht von acht Verſen iſt. 

Einem Billardzimmer gereicht die jetzige Aufſtellung 
der Queues zu einem neuen Schmuck. Die Umfaſſung 
derſelben hat die Form einer Lyra, die ſechs Queues 
enthält, welche eben fo viele Saiten darſtellen. 


Witz und Scherz. 

Vor der Toilette ſtehend, ſagte eine eitle Dame 
ihrem Gänschen von Zofe: ei mich nn 
Netti, wie ich gewachien bin, gar kein Eck, alles rund 
und in einander verſchlungen!“ — „Ja, das iſt 
wahr, erwiederte das Maͤdchen, ganz wie eine 
Prezel.“ 

„Ich weiß es wol, warum Sie mir nicht mehr trauen,“ 
ſagte das muntere Lenchen zu dem Paſtor G., als die⸗ 
ſer an der Wahrheit einer von dem kleinen Schalk 
gemachten Mittheilung zweifelte. 

„Ich will . 
erwiederte der joviale Prediger. 


Räthſel. 


Euch ſtellt mein erſtes Silbenpaar 
er Wotetaunte Fluͤſſe dar, b 

Und — fällt das letzte Zeichen ab — 
Ein Meiſterbild, das Schiller gab. 

Setzt eine leere Silbe zu 

Und bei der zweiten O ſtatt U, 

So koͤmmt ein dritter Fluß zu jenen, — 
Mein Ganzes hallt in feierlichen Tönen, 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stück. 
Schattenriß. 


lieber Sie trauen, als Ihnen trauen!“ 


